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Hochſtbetrubteſter! Nimm dieſes
ſchlechte Blatt,

Dir aus tiefſter Pflicht Cypreſſen Rauch—
Werck bringet,

nd Colloquinten-Safft zu einem Opffer hat,
ſſen Trauer-Dienſt mich mein Verhangniß

zwinget:Nimm, was die Armuth giebt, in hohen Gnaden an:
Weil ich aus Kedar Dir nicht Weyrauch lieffern kann.

und ſelbſt Verwirrungs-voll bey Dkinlen Drauer-Buhnen,
Rur ſeuffzend, nicht zum Troſt, zum Klagen bin erſchienen.

Es hat das Schickſahl dir Dein Eh-Gemahl entwandt,
Die Dein Vergnugenwar, Die Dir zur Freud erkohren.

Weh dieſem! Dem Dein Schmertz aus eigner Noth bekannt,
Und doch nur halb ſo viel kaum hat, als Du verlohren.

Wie gerne wolt' ich doch dies herbe Gluck entbehren,
Bey dieſer TodtenBahr Dein hohes Hauß zu ehren.

Die Crone Deines Haupts zerſtaubt in Aſch und Grauß,
Dein ſchonſter Perlen-Krantz verwandelt ſich in Thranen,

Dein Hertze bringet man ins finſtre Todten-Hauß,
Nach dem ſich Deine Bruſt muß unaufhorlich ſehnen.

Ach wie gerecht iſt denn Dein treues Klagen nicht?
Da Deiner Hoffnung-Bau in tauſend Stucken bricht.

O! Ungluck, daß die Luſt, die erohligkeit der Erden,
Die Wonne dieſer Welt ſo bald zu Thranen werden.

Die Aelt'ſte Schweſter blieb Dir kurtze Zeit vermahlt,
So muſteſtu Sie ſchon ins tieffe Grab verſencken;

Die zweyte hatte ſich Dein Hertz zum Troſt erwahlt,
Zur beſten Linderung von jenem Angedencken.

O Tod!



O Ted! wie treibſtu doch Dein gottloß Wurge-Spiel!
War Dir denn ſieben Jahr an dieſer Eh' zuviel?

Weit, weit ertraglicher iſt nie gehabt zu haben,
Als was man liebt, und hat ſo jammerlich begraben.

Dein Tempel iſt beraubt, Dein Heiligthum entweyth,
Die Seegens-Hohen ſind zu Ebals-Fluch geworden,

Den Himmel Deiner Bruſt, den Engel Deiner Zeit,
Will Dir oes Todes-Grimm zerſtohren und ermorden.

Der Himmel hat vielleicht aus Rache Dich betrubt,
Weil Du Sie zwar nicht mehr, als Jhn, doch gleich geliebt,

Nun man dies liebe Weib von Deinem Antlitz brinaet,
Was Wunder, daß nicht Blut aus Deinen Augendringet.

Dein thranendes Geſicht umhullt der Trauer-Flor,
Worunter biß aufs Blut Dein banges Hertze ſchwitzet,

Sein truber Anblick ſtellt die Angſt der Seelen vor,
Die arger als der Todt in Deinen Adern ſitzet.

Dein Leben kehrt ſich nun in eine ſchwartze Nacht,
Wo Dich der ſtille Gram zu einem Schatten macht;

Dein ſeufzend Weh-Geſchrey, Dein Kummer-volles Klagen,
Sind Zeichen Deiner Lieb, und Zeugen Deiner Plagen.

Ja welcher wunſchend ſtirbt, und wer ſich halb begrabt,
Fuhlt vor dem Leben ſelbſt ein hochſtgerechtes Grauen,

Ohnmoglich, daß ein Menſch noch mit Vergnugen lebt,
Der ſeine Helffte muß dem Todt im Rachen ſchauen.

O wer begreifft denn erſt, wie Dir zu mutheſey,
Wenn Dü nun weinen ſiehſt die Pfunder Eure! Treu.

Die ungluckſel'gen vier unmund'gen Mutter-Wayſen,
Muß die Verfolgung ſelbſt Erbarmungswurdig preiſen.

Ein Kleinod, deſſen Werth Dir aantz unſchatzbahr hieß,
Muſtu vor Schmiertz-Gewinſt, und Thranen-Geld verhandeln,

Der Garten Deiner Luſt, Dein Freuden-Paradieß,
Will in den Labvrinth der Schwermuth ſich verwandeln;

Jhr Lieb-Reitz iſt dahin, die Roſen nnd verblichen,
Der Anmuths Purpur iſt mit Bleyfarb uberſtrichen.

Jhr gantzes ſchone ſeyn, was in und an Jhr war,
War reiner Unſchuld voll, und lieblich auſſerleſen,

Jhr Fuß lieff nicht den Pfad der ſchlupffrigen Gefahr,
Man ſpuhrte ſtets an hr ein uber-irrdiſch Weſen,

Das macht, daß Sie der Tod Dir gar zu zeitig nahm,
Weil Gie der Welt zu gut, dem Himmel nahe kam.

E'n rauher Rord kan kaum die leeren Tannen ſchwachen,
iWann vor dem ſanfſten Weſt ſchon Pommerantzen brechen.

Ach ja Atropens-Schluß, und Lethens Morder-Wuth,
Jſt ſchuld, daß dieſer Stern ſo plotzlich muß verſchwinden,

Die Feinde der Ratur, die aifi'ae Schlangen-Brut,
Verhangniß, Zeit, und Tod beſtraffen unſere Sunden;
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Vor dem der Hochmuth fallt, vor der die Starcke weicht,
Vor dem die Eitelkeit die bangen GSeegel ſtreicht,

Der alles niederſchlagt, was lebt und Menſch gebohren,
Und zu dem Blut-Panier der Sterblichkeit geſchworen.

Allein wenn unſern Ruhm die Tugend balſamirt,
Kan Jhn das Opium der Zeit nicht ſchlaffrig machen;

Das Wohlverhalten wird den Sternen zugefuhrt,
Die Unumbgangligkeit des Sterbens zu verlachen;

Ward nicht Geryon ſelbſt von Hercules gelegt;
Seht wie die Tugend hier die Sieges-Palmen tragt,

Schaut, weil Sie iſt gewohnt wie Hercules zu ſiegen,
Dis dreyfach Ungeheur zu Jhren Fuſſen liegen.

Denn geht die Seeligſte, gleich zur Verweſung ein,
 Jhre zarte Bruſt ſchon arune Mattorn ar.

y Vr vry orett, Jhr Nuhm bey Menſchen lAn Weisheit war Sie alt, und ſtarb doch in der Jugend,
Jhr Rahmens Klee-Blatt war, ein Klee-Blatt achter Tugend.

Jhr ſtandhaft Weſen zwang den Unbeſtand der Zeit,
Mit ihrer Ehe war die Eintracht ſelbſt vermhlt,

ch aneDadurch beſiegte Sie des Gluckes Eitelkeit;
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Weil dieſer Anter-Gott nur grobe Sinn al
enqv et.Jogn her erree rd der hler Jhr Leben bricht

vLegye vir/ rtt vurchJhr Leib vergeiſtert iſt, Jhr Geiſt

Was ſoll denn unſer Leyd, und dieſe Zahren-See
Es ſcheint, als wenn wir Sie, und Jhre Ruhe haſſen,

Wir klagen nicht hr

—2 et ſ Ullliy vieuns dauret nicht Jhr Grab, uns
Nna knae e S 4—

Allein Betrubter! mach ein Ende Deiner Pein,
dencke was Dn Elau α  2.
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Srery unv oinn Vir gantz unſterblich ſey,Ja daß Jhr Ebenbild von Dir hochſt werth geſchatzet,

Dem Marmor Deiner Bruſt mit Thranen eingeatzet.
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